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wie die Franzoſen ihre witz g pf p
nennen. pflegen. Da die Menſchen, in Anſehung ihres Gemuths
zuſtandes, und in Abſicht auf die Bilbung und Einrichtung ihrer
innern Krafte, eben ſo von einander unterſchieden ſind, als ſie ſich
durch die außerliche Geſtalt und Geſichtszuge von einander unter
ſcheiden: ſo kann auch nicht geleugnet werden, daß gewiſſe menſch
liche Seelen in ihren Fahigkeiten und Eigenſchaften ſo konnen gebil—
det werden, daß ſie vor andern auf eine ausnehmende Art gefallen.

Und was iſt eine tiefſinnige Unterſuchung nothig, da die Erfahrung
beſtatiget, daß es ſchone und haßliche Seelen gebe, ſo wie man
ſchone und haßliche Korper findet. Die Sache hat ihre Richtigkeit;
aber es bleibt immer eine große Frage, was denn eigentlich ein ſcho—

ner Geiſt ſey, und was die Schonheit des Geiſtes ausmache? Mir
wenigſtens ſcheint dieſe Frage ſo gar leicht nicht zu ſeyn; die Auflo—

ſung und Beantwortung derſelben wird indeſſen vieles von ihrer
Schwierigkeit verliehren, wenn man den Begrif des Schonen ge
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uwan nennt gewiſſe Menſchen, die mit beſonderen Vollkom
J J menheiten der Seele ausgeruſtet ſind, ſchone Geiſter,
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4 Die Schonheit des Geiſtes,
horig entwickelt; denn ein ſchoner Geiſt iſt, welcher ſchon denkt,
ſich mit dem ſchonen beſchaftiget, und zwar ſo beſchaftiget, daß es

ihm eigenthumlich, oder beſſer zu ſagen, naturlich wird.

Die Verſchiedenheit der Empfindungen, der Gewohnheiten
und anderer Umſtande, iſt ſchuld daran, daß die Menſchen nie
recht einig werden konnen, wenn der Begrif des Schonen beſtimmet

werden ſoll. Was einem angenehm iſt, das mißfallt oft dem
andern. Man ſtelle einen tiefſinnigen Aſtronomus, der ſich mit
Zahlen, Linien und Cirkeln immerdar beſchaftiget, an die Seite
eines Tonkunſtlers der ſanftes Gefuhl in die empfindende Seele
durch Harmonie und Wohlklang wurket wie verſchieden werden
ihre Geſinnungen in Anſehung des ſchonen ſeyn? Es iſt auch bey
nahe unmoglich, daß dasjenige, was die untern Krafte der Seele
wenydet, demjenigen auſſerordentlich gefallen konne, der die obern

Krafte ſeiner Seele beſonders anſtrengt, und fur dieſelben immer
neue Nahrung ſuchet. Dem ohngeachtet aber hat der weiſe
Schopfer allgemeine Grundſatze oder Regeln zur Empfindung des
Schonen in alle menſchliche Seelen gepflanzet. Jch rede hier von
dem, was an ſich ſchon iſt, und es.nicht erſt in Anſehung ſeines
Verhaltniſſes auf gewiſſe Umſtande wird. Wie der Verſtand
nach allgemeinen Grundregeln handeln muß, wenn er das Wahre

erfinden will; alſo wird der Geiſt des Menſchen (das Syſtem
unſrer Empfindungen) auch nach einer Regel geſtimmt, wenn er
das ſchone fuhlen und merken ſoll. Die Empfindungen ſind die
Schonheitsrichter, und ſie ſprechen ihr Urtheil, nach den geheimen

Trieben, die in ihnen verborgen liegen. Folgten die Menſchen
dieſen verborgenen und allgemeinen Trieben; bearbeiteten ſie nach

der vom Schopfer eingepflanzten Regel ihren Geiſt fleißig, ſo

wurden
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wurden ſie nicht fuhlloß und unempfindlich bleiben, vielweniger
wurden ſie das Haßliche mit dem Schonen verwechſeln fonnen.

Wo die Theile des ganzen nicht nur in einer Ordnung ſte
hen, ſondern wo ſich auch ein jedes Theilchen an ſeinen rechten Ort,

in gehoriger Lage, und richtigen Verhaltniß gegen die andern Theile

befindet; wo das ganze den Theilen und die Theile dem ganzen
gehorig entſprechen, da iſt Vollkommenheit, da iſt Schonheit, nach

den Ausſpruch der ganzen vernunftigen Welt. Ordnung, Ver—
haltniß, Uebereinſtimmung, und eine ungezwungene Leichtigkeit in

denſelben, iſt die allgemeine Regel des Schonen. Niemand
wird das Gebaude ſchon finden, welches ohne Ordnung und nicht

ganz der Abſicht ſeiner Beſtimmung gemaß, iſt ausgefuhret wor—
den, und wem wird die Kleidung gefallen, die dem Korper nicht
paſſet, oder in welcher die Theile ungeſchickt zuſammen geſetzt ſind;
und die Farben mit einander ſtreiten, ſo daß ſie ſich einander mehr
ſchwachen, als erheben? Es iſt aber noch nicht genug, daß die
Theile des ganzen richtig und regelmaßig neben einander ſtehen;
noch nicht genug, daß ſie alle, wie die Strahlen eines Cirkels
in einem Mittelpunet zuſammen laufen und zu einem Entzweck
arbeiten; ſondern dieſe Uebereinſtimmung muß auch angenehm
ſeyn, das iſt, ſie muß eine Leichtigkeit ohne angſtlichen Zwang, etwas
ungekunſteltes, ungeſuchtes, und wie es immer heißt, etwas, ich
weiß nicht was, an ſich haben, dadurch es eben von ſelbſt gefallt.
Der beliebte Batteux iſt bey der Unterſuchung des ſchonen mein

Fuhrer. Derjenige Korper, ſpricht er, iſt ſchon, deſſen Glied
maaßen ſo richtig zuſammen paßen, daß alle Bewegungen, die ihm
eigen ſind, ſich ohne Arbeit bewerkſtelligen laſſen; die Annehmlich—
keit aber dieſer Bewegungen beſtehen in einer Leichtigkeit, die mit
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6 Die Schonheit des Geiſtes,
der Gnauigkeit verbunden iſt Mich deucht, dieſer gelehrte
Franzoſe hat hier von dem Schonen ſchon geurtheilet. Alles, in
welchen ſich Gnauigkeit und Leichtigkeit mit einander vereiniget,
das ſchmeichelt den Sinnen, was aber den Sinnen ſchmeichelt, das

gefallt, und was gefallt, iſt ſchon. Vielleicht konnte man mich
hier unrecht verſtehen, und wider mich den Verdacht ſchopfen,
als ob ich, der Sinnlichkeit, der machtigen Verfuhrerin des
menſchlichen Herzens, das Wort reden wollte. Aber ich habe
gnug zu meiner Entſchuldigung geſagt, wenn ich einen Unterſchied
zwiſchen der thieriſchen und vernunftigen Sinnlichkeit mache.
Umſonſt, oder zum Mißvergnugen hat uns der Schopfer die
Sinne nicht gegeben: ſie ſind die Werkzeuge, wodurch wir
unſern Geiſt bilden und erquicken ſollen; aber freylich muſſen ſie
unter der Wachſamkeit der Vernunft, und unter der Zucht der
Gnade gehalten, und gleichſam verfeinert werden. Die außerlichen
Sinne durfen am wenigſten den innerlichen Sinn in ſeinem natur—
lichen Verderben ſtarken; oder, wenn er heilſam verandert worden

iſt, in die vorige Wildheit zuruck fuhren. Doch ich kehre von
meiner Ausſchweifung zuruck Was den verfeinerten Sinnen
ſchmeichelt, das iſt ſchon. Das, glaube ich, laſt ſich nicht ohne
Grund behaupten. Es giebt aber nicht nur forperliche und außer—
liche, ſondern auch moraliſche Schonheiten, welche nicht eben die

Sinne, ſondern unmittelbar den Geiſt ſelbſt beluſtigen, und
vernunftige edle Gemuther, werden allemal die letzten den erſten,

um ihrer beſſern Natur und großern Dauerhaftigkeit willen vor—
ziehen. Das moraliſche Schone iſt auch nach der Regel des

Bate
H Batteux Abhandlung von der Einſchrenkung der ſchonen Kunſte auf einen
einzigen Grundſatz. II. Theil, 4. Cap.
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Batteux, die in der Sache ſelbſt ihren guten Grund hat, ein
gerichtet. Was in ſich gnau und richtig iſt, was ſich mit an
genehmer Leichtigkeit dem ſanften Gefuhl des Herzens empfiehlet,

das iſt ſchon und wird immer gefallen.
Die Natur, oder die von dem weiſen Schopfer gemachte Ein

richtung der Dinge in der Korper-und Geiſterwelt, iſt nicht nur ſelbſt

ſchon, ſondern auch das Muſter und der Maaßſtab des Schonen.
Die Kunſt muß ſich nach der Natur bilden, und nach dieſen Maaß
ſtabe arbeiten; Je genauer dieſe Copie das Original trifft, deſto
mehr Beyfall gewinnt ſie; je weiter ſich hingegen dieſe Schulerin
von den Vorſchriften ihrer Lehrmeiſterin entfernet, deſto gezwunge
ner, deſto ſteifer und unangenehmer wird ſie. Dieſes gilt inſon
derheit von den eigentlich ſogenannten ſchonen Kunſten, welche ſich

mehr mit den angenehmen, als mit den nutzlichen beſchaftigen. Die

Poeſie, die Muſik, die Mahlerey u. ſ. w. ſind Kunſte, die das
Vergnugen der Menſchen nach gewiſſen Regeln erwecken und unter
halten ſollen; aber werden ſie dieſen Endzweck erreichen, wenn ſie
das Muſter der Schonheit, die Natur, verlaſſen?

Die Natur, die einzige Regel des Schonen, fuhrt unſre Ge
danken, wenn wir ſie in ihrer Schonheit bewundern, auf ihren
Herrn und Schopfer, auf Gott, der eine ſo unendliche Menge der
Cheile ſo genau und ordentlich zuſammen gefuget, und unter einan
der geordnet, der der ganzen Natur das Geprage der Leichtigkeit,

und wie ſoll ich ſagen der Ungezwungenheit zum deutlichen Be
weis ſeines tiefen Verſtandes, uneingeſchrenkter Macht und unbe
greiflichen Schonheit gegeben hat. Man erkennet aus dem Werke
den Meiſter, man ſieht es mit Augen, daß es dieſem großen Mei
ſter nicht ſchwer geworden iſt, ſolche große Dinge hervor zu bringen.

Die



8 Die Schonheit des Geiſtes,
Die Natur iſt ſchon, und alles, was mit dieſer Natur uberein
kommt, iſt ſchon; der Herr der Natur muß alſo noch weit ſchoner
ſeyn. Welcher Schluß iſt richtiger, als dieſer? David, der das
Lob eines ſchonen Geiſtes auf eine vorzugliche Weiſe verdienet, er
muntert ſich und alle edel denkende Seelen zur Bewunderung der
gottlichen Schonheit. Er redet davon an einem Ort nicht ohne leb
hafte Empfindung: Lobe den Serrn, meine Seele, Herr, mein Gott,
du biſt ſehr herrlich, du biſt ſchon und prachtig geſchmucket.) Doch
dieſe Sache leitet mich zu weit von meinem Vorſatz ab. Vielleicht

habe ich ſchon zu viel von dem Schonen uberhaupt gehandelt, da

meine Abſicht eigentlich iſt, von der Schonheit des menſchlichen Gei
ftes zu reden.

Unſer Geiſt iſt mit mancherley Kraften verſehen, welche in der
Seelenlehre in die obern und untern eingetheilet werden. Wenn

dieſe Krafte die Abſicht erfullen, die ihnen der Schopfer vorgeſchrie
ben hat, ſo erfullen ſie ihre Pflicht, und wenn ſie dabey in einer ge
nauen Verwandſchaft und Harmonie mit einander ſtehen, und zu ih
ren Endzweck genau arbeitenz wenn ſie mit Leichtigkeit und angeneh
mer Geſchwindigkeit einander unterftutzen, ſo werden ſie gefallen, ſo

ſind ſie ſchon; ſchon vor Gott und vor den Menſchen, welche im
Stande ſind, die Schonheiten zu beurtheilen. Ein ſchoner Geiſt iſt,
ineinen Gedanken nach, derjenige, welcher in ſeinen Kraften und Fa
higkeiten ſo gebildet und eingerichtet iſt, daß er nicht nur ſchärfftchtig

iſt in der Beurtheilung des wahren Schonen, ſondern auch ein feines
Gefuhl in der Empfindung deſſelben beſitzet, und die naturlich gute
Anlage ſeiner Fahigkeiten durch Einſicht, Empfindung und Uebung
ſo erweitert und befeſtiget hat, daß er ohne Zwang und Muhe ſchon

denken,
H Pſ CIv, 1.
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denken, ſchon ſprechen und ſchon handeln kann. Horaz ſagt in ei
ner Stelle von einem guten Poeten: Dem gehore dieſer Ehrentittel,

welcher mit einem lebhaften Witz, einen gottlichen Geiſt verbindet,
und eine Sprache fuhret, die ſich uber das Gemeine bis zum Seltnen
und Großen erhebt.) So hat Horaz den Character eines Poeten
mit wenig Worten entworfen: Aber ſollte dieſes nicht auch der
Character eines ſchonen Geiſtes uberhaupt ſeyn? Ohne Zweifel ge
hort ein gunſtiges Naturell und ein aufgewecktes Genie vorzuglich
zu einem ſchonen Geiſt. Die Seelenkrafte muſſen in ihrer Lage
und Richtung von der gutigen Natur ſelbſt zubereitet ſeyn. Dieſe

Richtung der Fahigkeiten oder des Naturells ſind eben das, was
man Genie nennt. So wenig der Menſch ſeine korperliche Geſtalt
einrichten, oder ganzlich verandern kann, ſo wenig kann er ſich auch

felbſt die Schonheit des Geiſtes geben. Das iſt ein Werk der Na
tur, und hengt von dem weiſen Gutbefinden des großen Urhebers

der Natur ab. Der Schopfer hat eine jede menſchliche Seele mit
der Gabe verſorgt, die ihr heilſam und nutzlich iſt: Aber mit glan
zender Schonheit hat er ſo wenig alle Seelen geſchmucket, als er alle

Korper mit außerlicher und ſchimmernder Vollkommenheit ausge
ruſtet hat. Keiner iſt aber ſo wenig mit den Gaben des Geiſtes
bedacht worden, daß er nicht nach dem geringern und großern Maaß
ſeiner Krafte an der Verbeſſerung und Verſchonerung ſeines Seelen

zuſtandes arbeiten konnte. Viele Genies, die wurklich die Anlage
zu einem ſchonen Geiſt beſitzen, verwahrloſen ſich ſelbſt, oder werden
verwahrloſet; oder konnen wegen unuberwindlicher Hinderniſſe zu

ihrer

Ingenium eui ſit eui mens divinior atque os
Magna ſonaturum des nominis hujus honorem.
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ſo dDie Schonheit des Geiſtes,
ihrer rechten Reife nicht kommen. Lebhaftigkeit des Witzes, Schnel
ligkeit in Erfinden, Feinheit in Empfinden und angenehme Nach
laßigkeit ſind zwar das Geſchenk der gutigen Natur; aber die Na—
tur muß auch durch eignen Fleiß und fremde Muhe unterſtutzet wer

den. Eine vernunftige und gute Erziehung, der fleißige Umgang
mit geſitteten, artigen und ſchon gebildeten Menſchen; das unermu
dete Leſen guter Bucher und die eigne Sorgfalt fur die Aufklarung

des Verſtandes und Verbeſſerung des Herzens Alles dieſes
kommt der Natur zu ſtatten, und indem der Geſchmack dadurch
gereiniget wird, ſo wachſt auch die Schonheit des Geiſtes. Die
Empfindung des wahrhaftig Schonen wird dadurch immer feiner,
richtiger, edler; aber auch geſchwinder, lebhafter und naturlicher.
Ein Geiſt, der mit einem gebildeten Genie und mit einem guten Ge
ſchmack pranget, ſollte derſelbe nicht die machtigen Eindrucke der

Tugend und die vortreflichen Schonheiten der Gnade und der Reli—

gion empfinden? Ein gutes Herz erhebt die Schonheit des Gei
ſtes, und wenn dieſes fehlt, wenn Feindſchaft gegen die Religion
und Tugend herrſchet, ſo verrath man immer noch Schwachheit des
Verſtandes und einen verderbten Geſchmack. Was nutzen die
Grazien, wenn ſie ſich um den Unglauben und um das Laſter, nicht
aber um die Weisheit verſammlen? Ein ſchopferiſcher Witz, ein an
guten Einfallen fruchtbares Genie, eine ſeltne Lebhaftigkeit des Gei
ſtes ohne Tugend und Religion, iſt zwar einem ſchonen Gemahlde
gleich, das aber noch nicht recht ausgearbeitet, und in das gehorige

Licht und Leben geſetzet worden iſt. Ein witziger Kopf, der wider
die Religion ſtreitet, und den Troſt der Frommen lacherlich macht,
iſt dem Blitze ahnlich, der zwar auch ſchon; aber auch furchterlich
und ſchadlich iſt. Viele unter denen, welche man in unſern Tagen

mit
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mit lautem Geſchrey als ſchone Geiſter ruhmt, wurden wurklich die
ſen Lobſpruch verdienen, wenn ſie nicht entweder zu trage, oder zu
hartnackig. waren, dasjenige durch Tugend und Glauben zu vollenden,
was die Natur und der gute Unterricht in ihnen angefangen haben.

Der Glaube an den Erloſer, der Glaube, der in der Liebe thatig, in
der Hoffnung und Gedult ſtandhaft iſt dieſer Glaube iſt der
rechte Schmuck einer jeden gereinigten Seele. Sollte nicht auch
ein ſchoner und aufgeklarter Geiſt durch den wahren Glauben ge

adelt, von den geheimen Flecken gereiniget, und mit gottlichen und
recht edlen Trieben gezieret werden? Wir haben ja wohl Exempel
von Leuten, die von der Natur nicht eben große und ſeltne Eigen—
ſchaften empfangen haben; die aber doch durch die Religion zu einer

richtigern Einſicht, zu einem feinen Gefuhl und geſunden Geſchmack

in ihrer Sphare ſind gefuhret worden. Aber wir haben auch Leute,
und deren leider! eine große Menge, welche durch bittern Haß gegen

die Religion ihre an ſich guten Naturgaben verderben und beflecken.
Warum trennt man doch Witz und Religion? Sie vertragen ſich
ja ſehr gut mit einander. Die Religion giebt dem Witz die rechte

Geſundheit, und halt ſeinen Muthwillen in guter Zucht: Der Witz
macht die Religion angenehm, und giebt ihr ein Kleid, darinnen ſie

gefallt. Je tugendhafter ein Menſch iſt, deſto naher kommt er der
Gemuthsart eines artigen und angenehmen Menſchen, und was
kann einen Menſchen mehr aufgeraumt machen und in beſtandiger

guter Laune erhalten, als von demjenigen unterſtutzt zu werden, was

ihm niemals fehlen kann Was giebt uns aber die ſicherſte
Hoffnung zu demjenigen, was niemals fehlen, auch im Tode nicht
fehlen kann, ohne die Religion? Wie unentbehrlich iſt ſie alſo bey

B 2 der 55 Der Engliſche Zuſchauer. iter Theil, Seite 3731



m Daie Schonheit des Geiſtes,
der achten Schonheit des Geiſtes? Jſt gleich die Schonheit des
Geiſtes denen heftigen und vielmals ſehr plotzlichen Beſturmungen
des Wechſels ſo ſehr nicht ausgeſetzt, als die korperliche: ſo iſt ſie
doch von der Veranderlichkeit und Verganglichkeit nicht ganzbefreyet,

da zumal der Zuſtand der Seele ſo ſehr von dem Zuſtand des Kor—

pers abhanget. Aber eine geubte und durch Erfahrung geſtarkte
Vernunft, und ein in den Grundſatzen der allerheiligſten Reliaion
feſt gegrundetes Herz geben der Schonheit des Geiſtes eine Feſtig

keit, die ſich durch die Macht des Schickſals nicht zerrutten laßt.
Ueber dieſes da nichts leichter iſt, als daß ein ſteifer und lacherlicher

Stolz den ſchonſten Geiſt beflecken, und ihn von ſeiner Vollkom
menheit bis zur Verachtung erniedrigen kann; ſo iſt wohl nichts
mehr im Stande, dieſen gefahrlichen Feind zu dampfen, als die
Religion, welche das Herz zur Erkenntniß ſeiner ſelbſt und zur
wahren Demuth auch bey den großten Vollkommenheiten des Geiſtes

hinleitet, aber auch durch dieſe Demuth die Schonheit des Geiſtes
verherrlichet.

Das ſind meine Gedanken uber die Schonheit des Geiſtes.
Jch muß noch eine kurze Betrachtung uber den Einfluß derſelben in

das Gluck der Ehe anſtellen. Ein ſchoner Geiſt, wie ich mir ihn
vorſtelle, iſt nicht nur in ſich ſelbſt glucklich, ſondern auch im
EStande vieles zum Vergnugen und zum Gluck anderer beyzutragen.

Dieſes braucht keinen Beweis, die Sache redet ſelbſt. Wie nun
die Schonheit und Ausbildung des Geiſtes uberhaupt einen Einfluß
in das Vergnugen der menſchlichen Geſellſchaft hat; alſo muß ſie
auch zum Gluck, und zur Zufriedenheit in der Ehe das ihrige beytra

Gen. Die Ehe, welche zwey ſchone Seelen mit einander ſchließen,
muß die lieblichſte  Harmonie der Geſinnungen und die ſuſſeſte Freund

ſchaft



ſchaft ſtiften; ſie muß das reinſte Vergnugen aus einer Seele in die
andre ausgieſſen, da eine jede ſchon denkt, und alſo auch fahig iſt, die
Schonheiten der andern zu empfinden. Durch dieſe Aehnlichkeit
der Geſinnung, durch dieſe Sympathie, welches die Seele der
Freundſchaft iſt, wird die Zuneigung des Herzens geſtarket, und die
wahre Zufriedenheit, das rechte Gluck des Lebens unterhalten. Jch
will damit eben nicht behaupten, daß das Gluck und Vergnugen des
Eheſtandes nur allein von der Schonheit des Geiſtes abhange. Das
iſt meine Meynung nicht. Jch weiß es wohl, daß man bey dieſem
wichtigen Schritt im menſchlichen Leben, nicht nur den ganzen Char
racter der Sitten prufen, und mit den ſeinigen vergleichen muß, ſone
dern daß man auch das Herz, das Temperament, und wenn man nicht

zu einer ganz platoniſchen Liebe Luſt hat, auch die außerlichen Um
ſtande ſo beurtheilen muß, daß man es einſieht, ob ſie zu uns, unſern
Character und ubrigen Umſtanden ſo ſtimmen, daß wir uns von
unſrer Entſchlußung Gluck und Zufriedenheit verſprechen konnen.
Aber zu geſchweigen, daß derjenige wenigſtens keinen ganz rohen und
ungebildeten Geiſt beſitzen muß, welcher mit ſo vernunftiger Einſicht

und Wahl in den Eheſtand hinein tritt; ſo iſt auch zum Gluck des
Eheſtandes ſelbſt, eine geſetzte Vernunft, ſanftes Gefuhl, oder Zart
lichkeit, und das daraus entſpringende Feine in den Sitten, meinen
Gedanken nach, etwas ganz unentbehrliches. Gehort aber dieſes
alles nicht zu den Eigenſchaften eines ſchonen Geiſtes? Man braucht
deswegen nicht allemal eine ganz ausnehmende Schonheit des Geiſtes

zu fordern, um eine Ehe glucklich zu nennen: wenn nur das haßliche,
rauhe und wilde, das ungeſtume, eigenſinnige und boshafte entfernet

iſt, ſo iſt auch der Geiſt nicht verunſtaltet, und ſo iſt auch das Ver
gnugen des Eheſtandes ſicher. Man findet auch unter dem gemeinen
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Volk, und ſo gar auf dem Lande gluckliche, vergnugte Ehen, ob gleich

der Geiſt bey ſolchen Perſonen, weder durch Natur, noch Kunſt und
Muhe bis zur ausnehmenden Schonheit iſt gebildet worden; aber
iſt dieſer Geiſt deswegen roh und ganz unbearbeitet? oder gehort
zur Verfeinerung des Geiſtes allezeit eine hohe Geburt, außerordent
liche Naturgaben, die geſchickteſte Unterweiſung, und die Beſchafti—

gung mit vielen Buchern? Kann man nicht auch in wenigen treu
ſeyn, und ſegnet nicht die Vorſicht ſolche Treue auch bey geringen
Hulfsmitteln? Jch werde alſo der Sache nicht zu viel thun, wenn
ich behaupte, wo eine gluckliche und vergnugte Ehe gefuhrt wird,
es ſey nun im Pallaſt, oder in der Strohhutte, da wird man die
Schonheit des Geiſtes, wenigſtens einen maßigen Grad nach, nicht
ganzlich vermiſſen. Wie es nun erlaubt iſt, von den kleinen auf
das große zu ſchließen: Alſo kann der Schluß nicht verworfen wer
den: Wenn Geiſter, die durch Stand, Erziehung, Unterricht, Natur
und Uebung ſind gebildet worden, ihre tugendhaften Neigungen
durch eheliche Bande verknupfen; ſo wird Gluck, Zufriedenheit, und
das ſußeſte Vergnugen auf eine beſondere Weiſe unter ihnen herrſchen.

Die Wurkungen der Schonheit des Geiſtes auf das Gluck der
Ehe ſind offenbar, wenn man uberlegt, daß die Vollkommenheiten des
Geiſtes, der Unbeſtandigkeit und den Zufallen, welche die korperliche

Schonheit verwuſten, nicht ſo ſehr unterworfen ſind, daß ſie eher zu
als abnehmen, wenn man ſie nur gehorig pfleget und ihr Gedey
hen beſorget. Je dauerhaftiger und beſtandiger eine Vollkommen
heit iſt, deſto dauerhaftiger iſt auch das Vergnugen, das aus der
anſchauenden Erkenntniß der Vollkommenheit entſpringtt. Man
ſchließe nun weiter, wenn man beliebt, auf Eheleute, welche ſich

taglich durch gegenſeitige Schonheiten des Geiſtes, auch bis ins

graue Alter beluſtigen. Jm
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Jm Eheſtande wechſeln, wie uberhaupt in der Welt, bittre und
angenehme Schickſale, froliche und traurige Stunden mit einander
ab: Aber wird es ſchonen Geiſtern ſchwer werden, dieſe Bitterkeiten

zu vermindern, und die Laſt des Schickſals zu erleichtern? Wird wohl
ein ſchoner Geiſt die frolichen Stunden ungebraucht verſtreichen laſſen?

Hat er nicht Krafte in ſich, das angenehme im menſchlichen Leben
noch angenehmer zu machen? Ein ſchoner Geiſt kann ſich eine große—

re Mannigfaltigkeit des Vergnugens ſchaffen, theils auch dieſes Ver
gnugen in ſich auf eine unſchadliche Weiſe ſcharfen und erhohen.
Das ſagt der gelehrte und in ſeinen Schriften noch lebende Reima—

rus, in Abſicht auf den Vorzug der menſchlichen Vernunft vor den
Thieren.) Kann ich es nicht auch in Abſicht ſchoner Geiſter und
in Anſehung ihrer Vorzuge vor andern ungebauten und verwilderten
menſchlichen Seelen behaupten? Nun weiß ich nicht, ob dem Gluck
der Ehe in dieſer unvollkommnen Welt etwas fehlen kann, in wel
cher man durch Schonheit des Geiſtes die Kunſt nicht nur verſteht,

ſondern auch ubt, das Beſchwerliche leicht, das Widrige ertraglich

und das Angenehme recht angenehm zu machen. Jch dachte, mit

dem Gluck einer ſolchen Ehe konnte man ſchon zufrieden ſeyn.
Von der guten Kinderzucht, welche das Hauptgeſchafte in ei—

ner vernunftigen Ehe iſt, will ich jetzo nichts erwehnen. So viel
iſt aber gewiß, daß in der klugen und rechten Erziehung der Kin—
der, nicht nur die Wohlfarth des gemeinen Weſens, nicht nur das
Gluck der Kinder, ſondern auch das Vergnugen der Eltern beſtehet.

Kinder ziehen heißt ihren Geiſt bilden, fur die Geſundheit und den
Wachsthum des Korpers Sorge tragen, und alles anwenden, ſie ein
mal glucklich zu machen. Kann man dieſe große Kunſt ausuben,

ohne

5 Keimarus in vornehmſten Wahrheiten der naturlichen Religion. S. 456.
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vhne ein ſchoner Geiſt zu ſeyn? Kann auch ein Blinder dem andern

den Weg weiſen; oder ein ungebildetes Herz das andre bilden?
Ganz vollkommen iſt niemand, auch nicht einmal der ſchonſte

Geiſt. Es wird daher auch keine Ehe ſo glucklich, ſo vergnugt ſeyn,
daß nicht auf der einen oder andern Seite die Empfindlichkeiten zu—

weilen ſollten gereizet werden, daß ſich nicht eine Art des Mißver—
gnugens dann und wann einſchleichen folltee. Je feiner die Den
kungsart, je zartlicher das Gefuhl iſt, deſto eher wird das Verdruß
liche bemerket werden. Aber gute und edel denkende Gemuther fin

den auch am erſten die Mittel, allen Beſchwerlichkeiten auf eine
leichte und gefallige Art abzuhelfen, und das, was Zorn und Ver
druß erregen will, ſo glucklich zu verbeſſern, daß Zorn und Verdruß
nicht nur ſchweigen, ſondern der Schatten das Licht auch ſogar er—

heben muß, indem die hervordringende Mißhelligkeit ſo gewendet

wird, daß ſie zur Befeſtigung der Freundſchaft ausſchlagt.
Jch glaube, dieſe Grunde ſind zureichend, um den GSatz zit

beſtatigen, daß die Schonheit des Geiſtes einen Einfluß in das Gluck

der Ehe habe. Ob die Ausfuhrung ſo richtig iſt, als die Sache an
ſich ſelbſt iſt, kann und darf ich nicht entſcheiden, und ich bin ſelbſt
etwas mißtrauiſch gegen mich. Doch wage ich es, dieſen meinen

Verſuch Jhnen, Hochgrafliches Braut-Paar! am Tage
Jhrer glanzenden Verbindung, als ein Denkmahl meiner ehr
furchtsvollen Freude vorzulegen.

Gnadger Herr Graf! ich habe zwar das Gluck, Sie
von Perſon zu kennen, ich bin auch mit Jhrem großen und edlen
Charakter nicht ganz unbekannt, und Sie werden es wohl muth—
maßen, wer gnadig gnug geweſen iſt, mir dieſe Bekanntſchaft zu
verſchaffen: aber deswegen getraue ich mich doch nicht, Jhre große

Vor
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Vorzuge mit weitlauftigen Lobſpruchen zu erheben. Ein edler und
ſchoner Geiſt haßt die Schmeicheleyen, und ich werde mich huten,

Jhren Geſchmack, gnadiger Herr! und mein Amt zu beleidi
gen. Aber das werden Sie mir erlauben zu ſagen, daß Jhre ge—

troffene Wahl Jhnen nicht nur das ſußeſte Vergnugen, ſondern
auch die großte Ehre bringet. Der bekannte und beliebte Fleſchier

zeichnet den Charakter eines liebenswurdigen und mit Schonheit des
Geiſtes ausgezierten Frauenzimmers unter den erdichteten Nahmen

Doris, und folget daraus eine unſtreitige Wahrheit. Jch will,
mit Jhrer Erlaubniß, ſeine Worte anfuhren: Wie liebenewurditz
iſt, Doris, die Unſchuld deiner Tugend! taglich zeigt ſie ſich auf ei—

ner neuen Seite, ohne daß ſie die Abſicht hat, ſich ſehen zu laſſen.
Mit einer edlern Unſchuld, vor der ſich ſelbſt der Schmeichler ſcha

men lernt, beweiſeſt du die Wahrheit deiner erhabrnen Empfindung.
Unbekummert der Tugend witzige CLobreden zu halten, haltſt du ihr

die großte, daß du ſie thuſt. Mitleidig, wohlthatig, beſcheiden,
gefallig und fur dich, o Freundſchaft, wie zartlich! Man kann
nicht von dem Herzen desjenigen Boſes denken, der das Gluck er
kangt hat, ihr Freund zu ſeyn.) Jlch bin gewiß nicht der einzige,
der die Anwendung dieſes Gebankens auf Sie, gnadiger Herr
Graf! macht, und da ich ſie mit Uebezeugung mache, ſo bin ich
vor dem Verdacht eines Schmeichlers geſichert.

Sie, meine gnadae Fräulein! machen Jhrem Ge—
ſchlecht, Jhrem Stande, Jhrem Gluck Ehre. Erlauben Sit
mir immer, daß ich dieſes an dem hentigen Tage offentlich ſage.

Mit
Zleſchier in den Betrachtungen uber die verſchiednen Characiert der Men

ſchen. G. 171.
C



B  Die Schonheit des Geiſtes,
Mit innigſtem Gefuhl der Hochachtung und unterthaniger Erkannt
lichkeit gegen Jhr hohes Haus bete ich die Vorſicht an, welche
Jhre Verdienſte belohnet, und Jhren ſchonen Geiſt, den ich oft
mit Ehrfurcht bewundert habe, durch ein ſchimmerndes Gluck und
mit den frolichſten Ausſichten in die Zukunft erfreuet. Sie ver—
ehren heute vor Gott und vor den Menſchen Jhr edles und ſchon
gebildetes Herz dem liebenswurdigen Grafen, und nehmen Deß—

ſen Herz auf eine feyerliche Weiſe in Empfang. Wie viel werden
Sie dabey denken, dabey fuhlen! Sie, die gewohnt ſind, ſchon
zu denken, und es in der feinen Empfindungskunſt ſo weit gebracht
haben. Jhr Herz brennt gewiß in Andacht, und iſt von der Große
ſeiner Pflicht ganz eingenommen. Jhr in aller Abſicht großer und
verdienſtvoller Herr Vater, und die zartliche, die durch Stand und
Verdienſte erhabene Frau Mutter, legen den Seegen, den ſchon
ſten Seegen, auf Sie, gnadige Fraulein! Jhr der großen
Eltern Mund, redet die Sprache der zartlichſten Liebe, und Jhr
Herz Gott! was muß dieſes empfinden?

Mein Herz wird auf das außerſte geruhret, wenn es ſich dieſe
Scene gedenket, zumal wenn ich mir ben dieſer ſo feſtlichen Hand
lung die theuerſte Amalia Jhre vertraute Freundin, Jhre uber
die Lobſpruche erhabne Schweſter, vorſtelle. Wird nicht dieſe.
edel und fromm denkende Amalia ganz Empfindung ſeyn? Ja Sie—
wird mit einer nachahmungswurdigen Demuth die edlen Empfindun

gen Jhres großen Geiſtes zum Opfer machen. Dieſes Opfer wird
Sie dem Herrn aller Herren bringen, und es wird dem Herrn aller

Herren wohlgefallen. Das Herz des hoffnungsvollen Junglings,
des Bruders, den Sie ſo ſehr lieben, und von Jhm wieder geliebet
werden, wird ebenfalls den empfindlichſten Antheil an Jhrem Gluck

S neh
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nehmen, gnadge Fraulein! und alles, vom großten bis zum klein
ſten, vom vornehmſten bis zum geringſten, wird ſich bewetteifern,

Jhnen Merkmahle der Freude und Liebe an den Tag zu legen. Kann
ich alſo wohl zuruck bleiben, ich, den Sie ſich ſo ſehr verbindlich ge
macht haben? Noch immer erinnere ich mich an die wichtige Epoque
meines Lebens, da mich Gott, ohne mein Vermuthen und Suchen,

in Jhr großes chaus fuhrte, und ſo oft ich mich daran erinnere,
ſo oft danke ich Gott mit tiefſter Demuth. Nie werde ich es ver
geſſen, daß ich mich taglich mit Jhnen und Jhrer Fraulein
Schwoeſter von den allerheiligſten Wahrheiten der Religion, von
den geheiligten Pflichten der Chriſten beſprochen; auch nicht ſelten
mit Jhnen Beyderſeits in den angenehmen Feldern der Geſchichte
und Erdbeſchreibung gewandelt habe; wie ſehr vergnugt es mich,

wenn ich dran denke, daß wir auch oft mit einander in den Werken
des Witzes gearbeitet haben. Oft gab uns ein kleiner Umſtand Ge—
legenheit, uber die Freundſchaft, uber das Gefuhl in derſelben, uber
das Jnnere der Religion, uber das menſchliche Herz und deſſen Tie
fen, und uber tauſend andre Gegenſtande, uns ganze Stunden zu
unterhalten, Sie erwarteten mich taglich mit Freuden, und beglei
teten mich, wenn ich weggieng, mit neuen Merkmahlen Jhrer
Gnade. Und dieſe Gnade giebt mir ein Recht, meine feurigen
Wunſche anjetzo vor Sik zu bringen. Wenn es wahr iſt, gnadge

Fraulein! wie ich es gewiß glaube, und auch, ich weiß nicht, ob
ſtark genug, bewieſen habe) daßrdie Schonheit des Geiſtes einen
großen Einfluß in das Gluck des Eheſtandes habe; ſo muß Jhr
Eheſtand, in den Sie hinein trejen einer der glucklichſten ſeyn. Jch
konnte hier vieles, ſehr vieles ſageſt und ich wurde die Wahrheit ſa

gen; aber Jhre mir wohlbekannte Beſcheidenheit legt mir ein Stil
leſchwei
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leſchweigen auf. An ſtatt des Lobus, das ich Jhnen nur gar zu
gerne, und ich weiß gewiß, nicht. ohne guten Grund vorſagen mochte,

will ich in der Stille vor Sie und vor Jhren liebenswurdigen Ge
mahl beten. Godtt erfulle alle Seegenswunſche, die heute vor
Jhre dauerhafte, und bis ins graue Alter, ja auf die ſpateſte Nach
kommenſchaft fortwahrende Wohlfarth, zu Gott geſchickt werden.
Er, der treue Gott, erfulle ſie, und laſſe keinen der gottesfurchtigen
Wunſche vergeblich ſeyn. Er erhore auch mein Gebet, und laſſe
es Jhnen, Jhrem theuerſten Gemahl, Jhrem großen Ge—
ſchlecht, immerdar wohl gehen. Jch empfehle mich, Hochgraf
liches BrautPaar! Jhrer Gnade, und ſchließe mit den Wor
ten des verewigten Gellerts:

Wenn Sie vertraut mit aufgeweckten Herzen,
Nach reifen Ernſt, die Stunden froh verſcherzen,

So bildet der Geſchmack den Scherz;
Den Witzʒ, den Geiſt, die Sie dann ſcherzen lehren,

Beſeelt die Lieb, und daß Sie ſich verehren,
Vergißt auch nie das muntre Serz.)

v) GSellert in dem Gedichte von der Freundſchaft in ſeinen vermiſchten Schriften.

G.e 6z.
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